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Musıikalische V oraussetzungen liturgischer
Reform

EKs Ma auf den ersten Blick befremdlich ersche1- jedweder Musik WAarTr doch der «Liturgische» "Lext
NCI, daß Vo  i musikalischen Voraussetzungen E 1n lateinischer Sprache 1elt sich ine Musik 1Ur

turgischer Reform die Rede se1n soll 1US hat diesen Text, dann geno. s1e 1m Grunde uLL1UM-

in seinem Motu proprio «Fra le sollecitudin1» VO  5 schränkte Freiheit un: WL sich selbst überlassen.
1905 die Kirchenmusik als ein «umile ancella» der Alle anderen Verstöße als die den ext
Liturgie bezeichnet,! die Konstitution des 2. Vati- reparabel. Ues andere als den "Lext csah INa  w=)

kanischen Konzıils ber die €  DE Liturgie als eigentlic. innermusikalische, innerkünstleri-
Ta die der us1 1in der Liturgie ein sche Belange an.®
X I1L1U11US ministeriale».2 Hat die Kirchenmusik Das hatte Z olge, daß, während SONS 1n der

Liturgie jedes Wort und jede Geste se1lt Jahrhun-nicht voraussetzungslos der Liturgie dienen,
hat S1e sich nıicht voraussetzungslos den Erfor- derten WAal, die usl. der Liturgie (mit
dernissen der Liturgie unterzuordnen ” Damit 1st Ausnahme der Priestergesänge) sich weliterent=-
nicht 1in Abrede gestellt, daß der us1 ebenso wickelte 1m Einklang mit dem Wechsel der mus1-
w1e jeder anderen Kunst Gesetzmäßligkeiten und allschen 1ile und der ntwicklung der mus1ikali-

schen Formen.7 Deshalb wIird vielleicht kaum 17r-Regeln innewohnen. ber handelt sich be1 die-
SC1MH Gesetzmäßigkeiten und Regeln nicht 1N- gendwo anders das wechselnde Verständnis der
nermusikalische, materielle V oraussetzungen, Liturgie in den veErgangeCNECN Jahrhunderten
mit denen sich auseinanderzusetzen nicht 2aC deutlich w1e der eschichte der Kirchenmusik
der Liturgle, sondern 1ne innermusikalische An- Die Kirchenmusik wurde ZU um, mittels
gelegenheit ist ” en diese Voraussetzungen dessen die Epochen und die gesellschaftlichen
nıcht ausschließlich die Musiker und deren orge rdnungen sich die Liturgie adaptierten. Solche

die «wahre Kunst» anr Haben nıcht die Mu- Adaption allerdings WA4L NUur möglich, die
s1iker auf ihre Weise mit diesen V oraussetzungen Voraussetzungen ZUC erfügung standen, der
ertig werden, ehe S1e ihre us1 Z Dienst kirchenmusikalischen Kunst teilzuhaben er S1e
1im ult darbieten? imitieren). Wo diese Voraussetzungen nıiıcht

Das Verhiältnis 7wischen Liturgie un Kir- gegeben I1, blieb die Liturgie « Missa Jecta»,
chenmusik bestand in den letztvergangenen Jahr- un iNan sich damıit nicht egnügte, blieben
hunderten darın, daß die Liturgie der rchen- 1U Ersatzformen, wı1ie das Deutsche Hochamt, die
musik bestimmte Auflagen machte und S1e 1m Singmesse, ein Lied Zu der Messe, die
übrigen gewähren 1eß KErstens un VOL allem Messe mit Orgelbegleitung. Mittels der tchen-

musik hat sich die Hofkapelle w1e die bürgerlichederen WAar der Kirchenmusik der iturgische 'Text
mit ihrem Konzert- und Vereinswesen diein lateinischer Sprache ZULL Auflage gemacht.?

eitere uflagen ollten als eden. empfun- Liturgie der Kirche adaptieren können. Und der
ext des Ordinariıum mMissae wurde Z Librettodene Entwicklungen abschneiden.* Schließlich

wurden der Kirchenmusik Zeiten un VOL nicht 1U des katholischen Kirchenkomponisten,
allem in jüngerer eit gewisse stilistische un h1- sondern ZU melisten vertonten Libretto der
storische Leitbilder vorgehalten.5 ber das e1- Musikgeschichte überhaupt, ZUC Herausforderung
gentliche Kriterium für die liturgische Brauchbar- jeglichen Komponisten, die eigene Kunst daran

erproben und unter Bewe1ls stellen.keit, W nıcht ga für den liturgischen Charakter
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Die liturgische Reform, könnte vorder- chensprache der us1 wieder erlernen. Das sind
gründig scheinen (und wird VO  - manchen die musikalischen V oraussetzungen der liturgi-
Musikern aufgefaßt), macht der Kirchenmusik schen Reform
ine NECUC Auflage: S1e SO. uch das olk
Worte kommen, uch das olk singen lassen. Arten des SINTENSWenn sich aber NUur darum handeln würde, dann
ware mit ec. fragen, ob die Kirche damıit Der Begriff «Dingen» in den modernen
nıcht vorschnell VOL dem ständigen andel der abendländischen Sprachen schr verschiedene Le-
sozlologischen Strukturen kapituliert. eht S1e bensäußerungen. Man denke eLtwa2 das Lied,

mM1t dem 1ne Multter ihr krankes Kind 1n dennicht ein oroßes pfer ein, indem S1e das kost-
bare kirchenmusikalische Erbe der Jahrhunderte Schlaf singt, den Gesang 1n gemeinsamer
in rage stellen Wird nicht die rchen- unde, die Arie des UÜpernsängerts oder den
musik, die überdies noch mMI1t der lateinischen Sänger einer azzband. Man kann VOL sich hinsin-
Sprache ein Element der Universalität verliert, 1in SZCNM, vorsingen, ingend rufen. Deshalb ist uch die
lauter Kirchenmusiken l1er un dort auseinander- rage nach dem Ursprung des Singens müßig,
fallen, wird ihr nicht der C(harakter echter Kunst ware nach dem rsprung der verschiedenen Arten
ernsthaft gefährdet? Wird nicht ein Jäppisches des Singens fragen.
Mustizieren bloß des Mitsingens un: der tur- VWır unterscheiden drei Grundformen des S1n-
gischen Bildung willen ihre treten ” SCNS: j Das Rexzitativ. Als Bezeichnung für das

Rezitieren 1n urtümlicher un kultischer 1 radi-ber darum geht nicht DIe Liturgiekonsti-
tution€ daß die Kirchenmusik UuU11lSOo he1- tion, 1im Gegensatz dem (instrumentalbegleite-
liger se1in wWird, JE A S1e mi1t der liturgischen ten) Rezitatıv, das die abendländische Kunstmusik
andlung verbunden ist.8 S1e begreift Iso die des Barock herausbildete, hat sich neuerdings der
Kirchenmusik als ine Funktion der lıturgischen Begriff Cantıllation eingebürgert. /R Das singende

uien un urückrufen, Beistimmen, die Litane1Handlung Und sS1e bestimmt: Be1 der liturgischen
KErneuerung «sollen "Lexte und Rıten geordnet und die kklamation Den Gesang 1m igentli-
werden, daß S1e das Heilige, dem S1e als Zeichen chen Sinne
dienen, deutlicherZ Ausdruck bringen, un S!
daß das christliche olk S1e möglichst leicht CI- Dize (‚,antıllation 19
fassen und 1n voller, tätiger und gemeinschaftlicher
"LTeilnahme mittelern kann».?9 Das aber erfordert, Der Begriff Rezitativ ist doppeldeutig. AAan kann
da die rtchenmusik nıcht 11U[ als ein Ausstat- entweder 1n musikalisch fixierbaren TLönen re71-
tungsmittel ZUT rhöhung des Glanzes kirchlicher tieren oder in freier Sprachmelodik, die sich der
Zeremonten und als eine Alternative ZU Spre- Festlegung 1m musikalischen System widersetzt,
chen eines e1ls der iturgischen Texte, sondern als also singend oder sprechend. Das SCSUNSCHEC Re71-
ine rituelle Qualität begriffen wird. Denn die tatıv un die Cantıillation bedienen sich typischer
Musik ist Zeichen, sS1e ist eines der sinnfähigsten Melodieformeln un! Wendungen, deren Anwen-
Zeichen, die dem ult Gebote stehen. Damit dung mehr oder minder improvisierend geschieht.
aber die rchenmusik in der Liturgie ein Zeichen Selbst WE der Melodieverlauf festgelegt ist,
sel, ist notwendig, daß s1e 1n anderer Weise als bleiben doch Rhythmus, empo und andere NVort-
bisher verstanden un: eingesetzt wird. IDannn muß tragsqualitäten weıithin der Gestaltung Urc den
sich das Verhiältnis 7zwıischen Liturgie und Musik Vortragenden aufgegeben. ufgrun ihrer impro-
wandeln und auf ine NCUC, auf die ursprüngliche visatorischen Elemente ist Cantıllation sich
rundlage gestellt werden. Dann genugt nicht Sologesang. Cantillationsformeln sind nicht abso-
mehr, daß die Liturgik der Kirchenmusik be- lute musikalische Gebilde, s1e en ihren Sinn

ErST 1m Hinblick auf den Text.stimmte Auflagen macht und Ss1e 1m übrigen sich
selbst uberla. sondern S1e MuUu. die Kirchenmusik Gegenstand der Cantillation 1st nicht das Singen
1n den ihr innewohnenden Funktionen als einen und nicht die usl. sondern das Wort; das S1n-
integrierenden Bestandateil der Liturgie erns neh- DCI 1st NUur die Weilse, das Wort VOIZU.UIQ.gCI'I. Wo
WG Die Kirchenmusik muß sich auf den Ze1- der Cant  erende VO  - der Freude, VO  - der egel-
chencharakter der musikalischen Gattungen un: sterung Wort oder Singen oder seinem
Formen besinnen, un! die Liturgik muß die Ze1- eigenen Singen über die Maßen ergrifien Wird,
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daß das Wort ihn nicht mehr hält, schlägt die prache stellt sich die rage VO  ; u  .9 ob inan
Cantillation in den Jubilus oder in die Glosso- cantillieren oder sprechen soll Das Cantilliieren ist
allıe « Wer jubelt, kennt keine Worte mehr» sagt heute weıithin eLtwAas dem ult Kigenartiges un!
Augustinus un 1bt 1ne Theologie des Jubi- wirkt unmittelbar ultisc. ber in vielen 1n
lus « Wer 1st dieses Jubels würdig, WEn nicht der iIicn oibt heute 1ne Cantıllation in der Multter-
unaussprechliche Gott? Und wenn du ihn sptrache kaum noch oder ar nicht mehr.
CN nicht und schweigen nicht a  SL, Wenn inNnan früher mehr und eher cantilliert hat
w2s bleibt dann übrig, als daß du jJauchzest, daß als heute, dann hat mMan doch nıiıcht jedes Wort
sich das Her ohne Worte freut un: die UNSCHLCS- cantilliert. DIie alltägliche Mitteilung un das PCI-
SGCITG VWeite der Freude nicht die Grenzen der S11- Önliche Wort kann Nan nıcht cantillieren,
ben kennt».11 wI1trd T heater oder Parodie

DIe Frage, ob iNnan heute cantillieren oder SPIE-
hen sollte, ist nicht für alle Kulturen un:! alleDize C antillation IN der Liturgie1? Sptrachen in gleicher Weilise entscheiden. Und

Unsere Liturgie macht NC} der Cantıllation Ge- S1e 1st für die Lesungen und für die Gebete ZC-brauch, Gottes Wort der Gemeinde verkündet trennt stellen.
wI1rd und der Zelebrans das der anzecn
liturgischen ersammlung Gott vortragt. Seine
persönlichen Gebete cantıilliert der Zelebrans (‚antıllıerte oder gesprochene Lesung!3
nicht. urc die Can  ation werden die Lesungen hne Zweifel eröftnen die technischen Mittel, die
und die Amtsgebete (außer be1 der Konzelebration u1ls in der Gegenwart ZUTf: erfügung stehen, nicht
noch mM1t Ausnahme des Eucharistischen och- 1Ur 1GUE Gegebenheiten, sondern uch WHGcUC

gebetes VO  5 jedem anderen Wort 1n der Liturgie Ööglichkeiten der Verkündigung. SO gestatiet
unterschleden ; die Cantillation bezeichnet den LWa der Lautsprecher, das Wort uch 1n einem
Dialog des Gottesvolkes mIit Gott, un ZWAAT großen Raum und in einer ogrößeren Versamm -
deutlicher und sinnrälliger, als irgendeine andere lung auf eine persönlichere Weise verkündigen,
Geste und als jede Katechese VCIMaSs. als das mM1t erhobener Stimme möglich waäare: Der

Die Lesungen werden auf andere Weise cantil- Lautsprecher rag das Wort den Zuhörer
liert als die Gebete Unter den Lesungen kommt heran, als stünde unmittelbar VOL dem, der
dem salm des Wortgottesdienstes, dem «Psalmus verkündigt. Kr CIMAS üne Intimität zwischen

dem Verkünder und dem Hörer herzustellen, dieresponsotius» un spateren « (Responsorium)
Graduale», ine esondere der Cantillation Au früher in einem oroßen 2um unter vielen

ist seinem Literarischen Genus ach ein Lied, Menschen nicht gab DiIie Cantillation hingegen
1st SCSUNSCNC Lesung. Unter den Gebeten 1st VOL ewirkt eine Stilisierung des Worts, S1Ee chließt die
allem das Hochgebet bzw. Praefation un! Pater Intimität Aaus,
Oster Urc ine esondere Cantillationsweise Die Perikopen ehören verschiedenen literari-
ausgezeichnet. schen Gattungen Es o1bt Mexte: die geradezu

In alter elit diente die Cantillation nicht u letzt ach dem Vortrag in felerlicher Form, nach der
dem Verständlichmachen des Wortes. ine St1m- Cantillation verlangen scheinen: Die eligprei-
INC, die sich ZAUT: Cantillation erhebt, ist hörbarer SUNSCI, der Johannesprolog, der Hymnus VO  - der
und besser verständlich, als wWenNnn s1e spfricht. Wer 1ebe, überhaupt die Lexte mit hymnischem Ein-
sich heute in einem gyroßen Raum oder einer SLO- schlag Andere Texte scheinen sich der Cantillatio
Bßen Menschenmenge verstan:!  ch machen will, eher widersetzen, eLtw2 disziplinarische tmah-
edient sich des ikrophons un! des Lautspre- NUuNSCH des hl. Paulus die Gemeinde. Die tradi-
chers. Und der ensch ist 1n den me1listen Kul- tionelle Cantillation der Lesungen un Evange-
uren nicht mehr gewÖhnt, daß ingend aNZC- lien 1n UMNSGCTGT: Liturgie nımmt auf die literarischen
sprochen wird. Gattungen keine Rücksicht Das AHel u1ls olange

Solange die Lesungen un Gebete 1n ate1n1- nicht auf, w1e S1Ee 1in einer temden Sprache cantil-
scher Sprache cantilliert wurden, nahm der Hörer ert wurden, be1 der Cantillation in der Mutltter-
das als TIradition hin, RE die Fremdsprache prache hat der Hörer ein unwillkürliches Gespür

die 'Texte ohnehin stilisiert und verfremdet. Aatur. Übrigens scheint CS, daß die Lektionstradi-
Bei der Übertragung der Texte in die Multter- tion der lateinischen Liturgie nicht AauUuSs der Ver-
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kündigungspraxis, sondern A4aUus der didaktischen gemeinen eher cantillieren als andere Lesungen.
uch die Fähigkeiten dessen, der die LesungMemorierpraxis STAMMLT, w1ie och heute 1n

manchen Kulturen akrale Texte gelernt und iNE- verkünden hat, werden berücksichtigen se1in.
morilert werden, indem 119  S s1e VOLT sich hin singt. Eine gut gesprochene Lesung ist besser als ine

Durch die Cantillation wird ein TLext über die chlecht cantillierte. ber Sprechen 1st nicht
alltägliche Lebenserfahrung hinausgehoben un! Sanz eintfach Und ine schlechte Cantillation ist
verfeierlicht. Bei bestimmten TLexten und bei be- besser als 1nNne schlechte Lesung.
stimmten Anlässen 1st der Hörer dafür uch heute Der salm des Wortgottesdienstes (Graduale)
och gestimmt, selbst in Kulturen, die der antıl- jedoch sollte eigentlich immer cantilliert werden.
lation 1m übrigen entwöhnt sind. Bezeichnend da- Kr ist seiner literariıschen (rattung ach Gesang
tfür 1st beispielsweise dies Als die Liturgische Be- und 1in der Geschichte uUuNsCICI Liturgie als
WCSUNS® 1in Deutschland dazu Fährte, daß 111  - Gesang behandelt worden. Miıt dem egri1ff des

Psalms un: der Psalmodie 1st bis heute überall dieder Weihnachtsnacht das eihnachtsevangelium
1in der Muttersprache elerlic. verkündete, wurde Vorstellung des Singens unmittelber verknüpft,

vielerorts VO vorneherein cantıilliert. Das bloße während fast alle anderen Gesänge weıithin als
Sprechen hätte Man als karg und der Feierlichkei "Lexte aufgefalt werden. e1m salm 1st das S1in-
abträglich empfunden. Würde das Evangelium SCH nicht Stilisierung, sondern die eigentliche
aber täglich oder allsonntäglich cantilliert, dann Vortragsweise.
würden das die me1listen (Geme1inden keineswegs
als ohne weiteres selbstverständlich empfinden (‚antılliertes oder gesprochenes eDEe.
Die Voraussetzungen werden VO  } Gemeinde
Gemeinde und von Liturgiefeier Liturgiefeler Be1 den Amtsgebeten egen die Voraussetzun-
verschieden se1n. och werden sich wahrsche1in- SCn hinsichtlich der Cantıllation anders als be1 den
lich schnell Gewo  eiten herausbilden Lesungen. Die Lesungen sind die Gemeinde

Kür die Wahl 7wischen gesprochener oder CAalLl- gerichtet, und kommt darauf A daß s1e die
tillierter ofrfm der Verkündigung des Evangeli- Zuhörer 1n möglichst einprägsamer Weise erre1i-
unl]: wIi1ird wesentlich se1n, ob ine Evangelienpro- chen. Die Amtsgebete werden 1im Auftrag der

anzch liturgischen Versammlung Gott DC-Zzession gehalten wird oder nıicht. Die Erfahrung
scheint zeigen, daß nach einer feierlichen KEvan- richtet. Ks besteht heute w1e Je das unmittelbare
gelienprozession die Cantillation nichts Befremd- Bedürfnis, S1e über das alltägliche Wort VCLI-

liches mehr hat, daß die Cantillation, wWenn ihr die feierlichen und ber das persönliche
literarische Gattung des 'Textes nicht widerstrebt, quektivieren. Das geschle ür die Cantilla-
dann w1e selbstverständlich hingenommen oder LOn

geradezu erwartet wIird. Denn C die Kvange- Das Sprechen 1m “fONUS TeCTLUS » stellt nıcht ine
lienprozession wird die Verkündigung des Evan- Variante, sondern ine Parodie des Cantıllierens

dar. ei1im «TONUS TECILUS » wird ein Merkmalgeliums ZUuU feierlichen Akt, dem die Cantillation
eher als das Sprechen entspricht. Wo das Kvange- schlechten, ungenügenden Cantillierens, das den
lium cantilliert un! die Epistel gesprochen Wird, ythmus und den Sinn der Worte einebnende
wird das Evangelium besonders hervorgehoben Hersagen auf einem Ton, DA Prinzıip. Be1 der
und bezeichnet. Cantiıllation ist das Wort der Gegenstand, 1m

«“«TONUS C: wird ZUT leeren ülse, Z For-Es ware nicht richtig, alle Lesungen einfach des-
halb cantillieren, weil das bisher in lateinischer mel, Gegenstand des “TONUS eC{Ius>) ist das
Sprache beim CSUNSCLHEIL Gottesdienst Absolvieren
WAL. Es ware aber uch nicht richtig, alle Lesungen Be1 den Amtsgebeten xibt nicht, w1e bei den
einfach deshalb sprechen, weil iNail s1e bisher Lesungen, literarische Gattungen, die der Cantilla-

tion widerstreben. Be1 der Lesung sind Lautspre-nicht in der Muttersprache cantilliert hat. Die
Entscheidung 7zwischen Lesen und Cantillieren cher und Mikrophon egitime Mittel der Verkün-
der Lesungen wıird 1m Einzelfall un unte: Be- gung; mMas se1in, daß das Wort den Hörer

besser erreicht, wenln iMa die Stimme dämpft undrücksichtigung der iiterarıschen Gattung, des Ta
CS oder Festes, der jeweiligen Umstände un:! muittels des Lautsprechers doch verständlich bleibt
NO  - Struktur und Gewohnheiten der Gemeinde Be1 den Amtsgebeten bleiben Mikrophon un

treften se1in. [ )as Evangelium wird iNall 1im all- Lautsprecher künstlicher e damit
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man mithören kann. e1m Amtsgebet die Stimme schaftliche Cantillation. Das jedoch einen
däiämpfen un! den Lautsprecher als Verstär- geübten Sängerchor VOTauS, der sich nicht VO

kungsmittel bewußt einzukalkulieren, würde das kadenzfälligen ythmus der Psalmodierformel
ZU Privatgebet machen, ja ware — tragen läßt, sondern der Leitung eines Dirigenten

iemliche Efekthaschere1 un die Klangverstär- Olgt, der das improvisatorische Element 1n die
kung durch den Lautsprecher würde ZUT Radio- Psalmodierformel hineinträgt. 1e Cantillation der
übertragung [)as Amtsgebet verlangt auch doFt: Lesungen, das el uch des Psalms 1im Wort-

die Möglichkeit oder die o  endigkeit der gottesdienst der Messe, und der me1listen Gebete
elektrischen Klangübertragung gegeben ist, daß wI1ird Nan nicht einem olchen Chor anvertirauen.

der, der vortragt, seine physischen öglich- [)as Pater nOster kann nunmehr entweder VO

keiten und darunter die, die Stimme ZUT Cantilla- Zelebranten allein oder VO der anzch liturg1-
tion erheben, ausSnutzt, damıit alle ihn hören schen ersammlung gesprochen oder
können, in deren Namen das et Sagt. Erst werden. e1m gemeinsamen ingen oder Spre-
dann hat se1in den Charakter des Offiziellen, hen verliert das Pater Noster den Charakter der
der Öffentlichkeit un des Amtsgebetes, uch für Cantillation und nımmt akklamationshaften Cha-
den, der IM den Lautsprecher vernimmt. rtakter d da ja die Geme1inde nicht unvermittelt

Die Cantıiıllation 1st deutliches und aANSECMECSSCHNECS singen beginnt, sondern der Vorsteher der Ver-
Zeichen für die Unterscheidung der Amtsgebete sammlung das einleitet un die Gemeinde
VO  - en anderen Gebeten un ihrer Bezeich- einstimmt. Grundsätzlich ist das keine andere
Nung als Höhepunkte der Liturgie. S1ie ist ein Oofrm als die 2ZUS morzarabischer Tradition, bei der
Element der Feierlichket1 Da der Zelebrans die der Zelebrans die BıttenIeund die Akklama-
Amtsgebete bisher nicht 1in der Muttersprache VOCLI- tion der Geme1inde uUurc das Amen den Bitten
tichten S, sind s1e überall dort, iMa  - sich vollzogen wurde. Be1 der kklamation bestehen

den Gesang in der Liturgie oder ZUrTr Liturgie hinsichtlic der Melodik andere V oraussetzungen
bemühte, das lateinische Hochamt aber nıcht S1N- als be1 der Cantillation: ine gute un geeignete

Cantillationsweise 1st nicht unbedingt uch ineCN konnte, vernachlässigt worden; iNan hat mit
dem ingen in der Liturgie nicht dort beginnen gute und geeignete Akklamationsweise. Das ware

können, eigentlic. atte beginnen sollen. bei der Bereitstellung VO  a elodien für den ZC-
Miıt der Can  atıon der Amtsgebete un insbe- meinsamen Gesang des Pater NnOSTtTer beachten.
sondere des Eucharistischen Hochgebets als des Das TE scheint TST 1m endlan: ZU Ge-

Sanıg geworden se1in, vermutlich deshalb, we1ilHöhepunkts der liturgischen Feier müuüßte jegli-
ches Singen 1im Kult seinen nfang nehmen. iNall das Bekenntnis des 4uDens 1m Te: als

ine feierliche Rechtsformel ansah und weil INa  m}

be1 den Franken gewohnt WAal, solche Formeln
Abwandlung der C/antillation UT, ZEMEINSAMEN ingend vorzutragen.”“* In der Entwicklung der

Gesang Kirchenmusik hat das re: sehr verschiedene
C horpsalmodie, Pater NOSTET, TedoO unktionen aNngCNOMMUNCIL : ufrc das Anhören

Cantillation ist eigentlic solistisch. Wo anstelle eines VO Chor SESUNSCHEL TEl wıird niıcht ein
Bekenntnisakt gesetzt, sondern Nla ZUfr Medi-eines einzelnen eine Gemeinschaft psalmodiert,

werden die improvisatorischen Elemente abge- tation ber die Glaubenswahrheiten gegeben Das
schliffen, die Kadenzwendungen werden ist geWl nichts Schlechtes, ber rag sich, ob

das die Funktion ist, die mit dem rFe 1n derrhythmischen Fixpunkten, tritt ein regelmäßli-
CI ythmus ein: der Eindruck einer psalmodie- Meßliturgie gemeint ist. Mancherorts wWartete der
renden Gemeinschaft ist ein em1inent rhythmischer Yelebrans den Schluß des TE nicht ab, wurde
Eindruck, ein Eindruck des hın und her, auf und Z Begleitgesang den Darbringungsgebe-
ab Gemeinschaftliche Psalmodie ist nicht Ver- ten des Priesters übrigens ist bezeichnend für

die eschichte ÜUMNSCHENT: Liturgie 1n den VECLSAaN-kündigung, sondern Meditation. DIe Gregorianik
hat nicht VO ungefähr verschiedene Psalmodier- HCI Jahrhunderten, daß Gesänge, die selbst
tone für den Kantor unı:« für das chorische Psal- Ritus sind, entweder Begleitgesänge wurden
modieren. (Kyrie, Sanctus) oder verkümmerten (Graduale).

Die modernen Möglichkeiten der musikalischen ber uch schon die gregorlanischen Credomelo-
dien werden der Funktion des TE als Bekennt-Aufführungspraxis gestatten freilich uch gemein-
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nisakt nıcht gerecht Sie sind ausgeprägte Gesangs- sollte, den Ruf nicht auf sich bezieht Die Antwort
stücke, Lieder: 7zudem en sS1e die wechselchöri- auf einen Ruf un die Akklamation kann mMan

C Vortragsweise der antiphonischen sSalmodie nicht auf jemanden anders delegieren, se1 denn
ag CNHOMMLCH, Die allgemeine Lebenserfahrung wiederum 1m des physischen Unvermögens:
zeigt unls, da ein Bekenntnis— un Verpflichtungs- Niemand wird einen Kollegen beauftragen,
akt, beispielsweise ein Eid, entweder dadurch seiner auf den Ruf des Vorgesetzten ANt-

abgelegt werden kann, daß jeder den SaNzCch ext worten, das ware Mißachtung des Rufs un MIi1iBß-
pricht oder daß jemand den Lext vorspricht un! achtung des Vorgesetzten. Wer in einer akklamie-
der, der sich verpflichtet, un für un aAkkla- rtenden enge schweigt, distanziert sich VO  m der
miert. Die letztere Oofrm hat 11a dem Te: Akklamation und VO  - der enge. Oofrm un! Um:-
bezeichnenderweise dort gegeben, ‚peziell stände der Akklamation können nahelegen, daß
als feierlicher Bekenntnisakt verstanden wird, —- der Vollzug teilweise einem Beauftragten 11VCI1I-

letzt noch 1n der Liturgie der Osternacht. Dieses wird, ber dann muß diesem Teilvollzug
Beispiel zeigt uns auch, daß das TE als Akt des akklamiert werden.
Bekenntnisses Z Feierlichkei: nicht oder 7zum1n- Wenn ich ufe und der Angerufene kommt na-
dest nicht überall des Singens her, dann geht meln MCn unwillkürlich 1Ns Spre-

Kın Vorlesen oder Vortragen durch einen Drit- hen ber. Den und die Akklamation kann
ten, beispielsweise einen Chor, ohne Akklamation iNan sich singen oder sprechen. S1e s1nd Iso
aller Betrofienen, ber auch das sukzess1ve er- nicht ıaufonome musikalische Formen oder gaft
nieren des Lextes 1im Wechselchor Oder 7wischen Musizierformen, das Singen ist 1ne Ausführungs-
Vorsängerchor un Gemeinde wird nıcht der orm welse des Rufs und der kklamation Gemein-
gerecht, die der Bekenntnisakt erfordert un SAaTINC un einmütige Zustimmung verlangt jedoch
nıcht das Zeichen, das gemeint ist. Die übliche ach einem wirklichen A OCC», WIe sich 1im
Form, einen olchen Akt vollziehen, ist 1n den ingen einstellt.
abendländischen Kulturen das Sprechen, ander- Die ANSECMMECSSCILC Oofm der Antwort ängt VO

warts moögen andere Formen möglich oder Inhalt des ulies ab Im direkten Dialog VO  - Ruf
se1in. uch 1im endlan: sind schlichte LFOormen un! Antwort 1st jede eigentlic musikalische Aus-
der singenden Rezitation vielleicht nicht 'u- gestaltung fehl Platze, S1e ware geziert un!
SC  en Das gemeinsam oder 1m Wechselchor würde VO Inhalt der Antwort ablenken Wer ein
SCSUNHECLLC gregorlanische TE oder aÜhnliches Ja ZU Musikstück macht, nıiıcht mehr
Singen in der Muttersprache jedoch ist 1m TUn mI1t Ja, sondern mM1t us1 Es kann ber se1n, daß
nicht ollzug eines Bekenntnisakts, sondern der Ruf mehr als einem schlichten Ja herausfor-
Singen VO Glauben. olches ingen hat bei dert, daß das Ja wen1g ware. Wo Akkla-
allfahrten oder auf dem Petersplatz seinen mation ZUKT: Begeisterung Wird, da ang ohl
Und hat eigentlic den gleichen S1t7z 1m en alle Fasern des Leibes dazu, ihr Ausdruck ZC-
W1€e das Singen eines Bekenntnisliedes Ob olches ben Man klatscht, wirft die Glieder, herum,
ingen ber das ist, wWwWas das Glaubensbekenntnis kklamiert MIt Nlen Gebote stehenden itteln
in der Messe me1nt, oder ob das re. in der Messe uch a Abendland tuen das nicht 1Ur mehr
einen Akt des Bekenntnisses sefzen soll, ware Kinder. Die feierlichste und erhabenste OoOfrm der
2aC der Festlegung durch die Rubriken Akklamation ist das ergrifiene Singen.

Ruf und ARRIamalion Ruf und ARFRIamalion IM der Liturgie
Wenn jemand ruft, erwartet 1ne Antwort, - In der Liturgie sind Ruf un Akklamation (be
mindest ein Echo DDie kklamation bedeutet 1ne ziehungsweise Cantillation und Akklamation) die
Antwort, uch wenn nicht ein akustisch wahr- Form des Dialogs zwischen den Ministri un der
nehmbarer Ruf VOTauSSCYaNgCH ist. aNzCH liturgischen ersammlung Nur dem Vor-

Wer auf einen Ruf schweigt und ware doch steher un:! den VO  a ihm Beauftragten kommt in
physisc irgendwie 1n der Lage, ıne Antwort der Liturgie Z die ersammlung anzusprechen,
geben, bezeugt Mißachtung oder Desinteresse: un die Gemeinsamkeit der AÄAntwort 1st Ausdruck
I)Das Schweigen bedeutet 1n olchem Falle nicht der Gemeinschaftlichkeit der Versammlung.
nıchts, sondern CSa daß der, der antworten Wo 1n der Liturgie gerufen ist, ist die
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Versammlung gemeint: Be1i den Gebetseinladun- die der Herr unls gelehrt hat, könnten WIr WG
DCN, der Ankündigung des ‚vangeliums, der Reichtum der musikalischen Ausschmückung
Leib des Herrn gezeigt wıird («Ecce SNUS De1»), nichts hinzufügen Ks ist aANSCIMMNCSSCH, daß WIr
bei der Entlassung un 1n der Litanei die nlie- diesen Worten, s1e 1n der Liturgie SCSPIO-
SCH der Gemeinde in deren Auftrag formuliert chen werden und feierlicher Ritus sind, feierliche
werden. Die ahrung-des täglichen Lebens soll- orm geben, daß WI1r HSGT Stimme gleichsam 1n

unls lehren, daß uch die Akklamation 1n der festtägliches Gewand kleiden, indem WI1r ingend
Liturgie durch alle vollzogen werden muß Das rezitieren. ufr das Singen aber usı. dann
«AÄAmen» un das «Deo oratlas», das «Kit (GUL würden WIr die Worte verkleiden
spiritu u0Oo>», «Habemus ad Dominum», «'Te — uch das Sanctus verlangt, daß WIr be  1m tituel-
uS, audi oder « Miserere nobis» kann len Wort bleiben un daß nicht ine eliebige
iNall nicht einen Chor oder den Klerus, INa Mus1izierform die der Akklamation tritt.
kannn nicht einmal den aC  arn delegieren, uch das Sanctus ist nıcht musikalische
iNanl muß selbst singen oder S  > weil SONS Ofrm. ber die Akklamation des Sanctus gestat-
das eigene Beistimmen fehlt, weil SONS niıcht die tet, ja s1e fordert, daß WIr einsetzen, W4S immer u11l5

musikalischen en und Mitteln Z erfü-IL liturgische ersammlung akklamtert. Und
das Pater OsTter nicht VO der aNzZCh Ge- FunNg steht. Denn das Sanctus ist Lobgesang, Lob-

meinde als Akklamation tol  9 sondern VO SCSalls Seiner Herrlic  eıit. Dieser Lobgesang
Vorsteher 1m Namen der Gemeinde als Amtsgebet ware karg, WE sich auf das Wort beschränkte
cantılliert wird, 1st doch die Akklamation der Ge- Ks hat einen tiefen Sinn, daß WIr uns das Ak-
meinde ZUuULT Can:  atiıon UTcC den Zelebrans klamieren der nge. singend, nicht sprechen
entlich: s1e ist wichtig w1e die Unterschr: vorstellen. Wie sollten dann WIr sprechen und
unte: das Un eigenen Namen ÜnG ine Amts- nıcht singen, WE WI11 in den Ruf der «H1immel
PCISON ausgefertigte Dokument. und der him:  schen Kräfte un der seligen

uch 1n der Liturgie kann MNan den Ruf und die Seraphim» einstimmen und mMi1t den «Engeln un
Akklamation sich singen oder sprechen. ber Erzengeln, den Ihronen und Herrschaften un der
der liturgische Ruf ist ja gerade die Aufforderung, anzch himmlichen Heerschar» zugleic Seine
das Ntägliche hinter sich lassen. Deshalb sollte Herrlic  el verkünden”? Mit dem Sanctus muß
der Ruf in der Liturgie sich über die alltägliche jedes-Singen der Gemeinde beginnen Wo in der
Ofm des Sprechens Z Verfelerlichung UtTeC das Gemeinde einen Sängerchor <ibt, sollte das
Singen rheben Das Singen ist die deutlichste Sanctusrufen der (Gemeinde anführen, UÜUtrCc
Geste der Verfeierlichung des liturgischen Rufs seine Kunst, etw2 durch mehrstimmige Beglei-
Der Ruf des Liturgen und die Akklamation der tung des Gemeindegesangs, rhöhen und felerli-
Versammlung sind nicht Dialog 7wischen Einzel- cher gestalten. Und uch die unbelebte Schöpfung,
OonenN, deshalb verlangen s1e nach der jek- soweit immer s1e ıne Stimme hat, die rgel, die
tivierung durch das Singen. DIie Akklamation 1n Musikinstrumente, sollten WIr 1in das Sanctus e1in-

stimmen lassen. )as Sanctus ist der Ort, dender Liturgie 1st ein gemeinschaftlicher und
feierlicher Akt, deshalb erfordert Ss1e eigentlic. die Herrn «mit Posaunenstoß, mit arie und ILeS.
SCSUNGCNE OT: mi1t Pauke und Reigen, mi1t Saliten un! Flöten und

Ruf und Akklamation stehen 1n der Liturgie Zimbeln, mit allem, wWwW4s Atem hat preisen».!5
meist 1n einem Zusammenhang. Wenn das ber der Chor kann nıcht anstelle der n

Gemeinde das Sanctus singen, wenig WwI1ewird, dann erfordert das 1in der egel,
daß uch der Ruf, der ZU einlädt, und die stelle des Zelebranten das BEucharistische och-
Akklamation werden. gebe singen kann. DIe Gemeinde un jeder 1n der

uch 1m ult muß die musikalische On der Gemeinde muß mitsingen, we1l das Sanctus ine
Akklamation ihrem Inhalt entsprechen. Wenn Aaus Akklamation, un: die feierlichste kklamation 1st.
dem «Amen» auf die Oration ein Musikstück Mag se1in, daß der C.hor allein das Sanctus kunst-
würde, dann ware das keine Verzierung des Amen, voller singen kann, als WECIL111 die Gemelin-
sondern der KErsatz des Amen durch ELtwAAas anderes, de singen würde. ber das Sanctus 1st kein Mu-

sikstück, sondern ein Ritus, ein liturgischer Akt,durch us1 Wenn jemand Z «Sursum corda»
einen Jubilus anstimmte, dann rhielte eine den die N Gemeinde un jeder in der Gemein-
andere Funktion. Den Worten des Yater nOSTer, de vollziehen hat. Es geht nıiıcht die ACLUOSA
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partecipatio der Gemeinde Sanctus, sondern Singen schafit Gemeinschaft. Daß das nıcht 1Ur

die ACLIUOS2a partecipatio der Gemeinde der U "Lheorie oder idealisierendes Gerede ist,
liturgischen Feier Wr das Sanctus. Wo ein Chor mOöge iNan 1m täglichen en beobachten Wo

ein Kre1is VO Menschen zusammenkommt, kön-anstelle der Gemeinde das Sanctus singt, da ist das
Singen als ritueller Akt un kultisches Zeichen 1G  - ZWAart verschiedene verschiedenes reden un
überhaupt in rage gestellt. el verschiedenes CUu.:  9 S1e können aber nicht

verschiedenes singen un beim Singen verschie-
denes Iu  D S1e können gemeinschaftlich sprechen,Gesang und USL. aber dazu bräuchte einen esonderen nla und

Es ist EetwAas anderes, ein singen oder einen besonderen ext Zum gemeinsamen Singen
ein sprechen. Wenn jemand den 'Text braucht kaum einen besonderen Anlaß un
eines Gesanges, einer Kantate, einer otette keinen besonderen Gesang. Es kann se1in, daß alle
spricht, dann ist das kein Gesang, keine Kantate einem zuhören, der pricht ber dann Liun S1Ee
un keine otette mehr un ist uch kein Hr- dessentwegen, WAas pricht oder we1il gerade
Satz dafür Das Sprechen des Gesangstextes spricht. Wenn aber singt, dann hören S1e ihm Z
nicht den Sinn dessen, Was mit dem Gesang SC we1il singt, wer immer uch sel, un möge
me1int 1st. Wo sich nıcht Cantillation, Ruf uch jeder längst gehö haben und kennen, WwW4S

un Akklamatıion, sondern Gesang 1m eigent- singt. Singen und Mitsingen ordert KEngage-
lichen Sinne handelt, 1st das Sprechen keine Alter- me: Ich muß mehr CumM, als 11UI sprechen, zumal,

ich 1m täglichen en nicht mehr ohnenatıve Z Singen. Das gesprochene ist
ein Volkslied mehr, sondern ein Gedicht weiteres gewohnt bin, singen. em ich singe,

WOo ein Gesang gesprochen wird, entstehen — engaglere ich mich auf ine mehr als alltägliche
We1I1se. Jede tevolutionäre ewegung stellt dasdere Formen. Nur uUunte: der V oraussetzung, daß

der Lext poetisch un als poetische ofrm erkenn- Singen in ihren Dienst. Zwischen dem, der mi1t-
bar ist, die SESUNZCNC ofrm ein Äquivalent singt und dem, der nicht mitsingt, steht entweder
1in der gesprochenen Ofm: EKın ymnus, der SC die Erkenntnis physischen oder artıt171ellen Unver-
sprochen wird, bleibt ein Hymnus und ein salm, mOgens oder ein Wıllensakt des Nichtmittunwol-
der gesprochen wird, bleibt ein salm. Wo aber lens oder Ablenkung auf etwas anderes oder die

Distanz dessen, der zuhört.der 'TLext nicht poetisch und als poetische Fotrtm
erkennbar ist, fallen Gesangstexte, die gesprochen Die Alternative ZU Gesang ist nicht das Spte-
werden, in ihre literarischen Gattungen auselnan- chen. Wo 1119  ' ein Lied nicht singen kann, schweigt
der. Der gesprochene Gesangstext wird ZU (Ge- iNan un pricht nicht der die des
cht oder rzählung oder FU phorismus Liedes trittusl.un iNan Orft Wo den
oder irgend einer anderen OT, Gesang jeden- Gesang 1m eigentlichen Sinne geht un nicht
falls 1st nicht die Akklamation, da kann das Hören Alternative

Wenn 111411 singt, 1st die Stimme nicht 11UI lau- Z Singen se1in, und die des Gesanges
ter un durchdringender, als wenn iNail pricht kann usl. Mustizieren mit Instrumenten trerien
Und UTtC das Singen wird nıcht 1Ur das rat10- Gesang und Musik sind ein wesentliches Ele-
ale Wortverständnis angesprochen. Der Gesang ment der Feler. Selbst das Brautpaar, das se1n
ist ine andere Lebensäußerung als das prechen, en lang sich niıcht us1 1m ult beküm-

ist verbindlicher als Sprechen. Singen ist Selbst- Mett, moöchte doch wenigstens ZUXC Trauung us1
entäußerung: Wer singt, oibt seinen individuellen haben uch die Feierstunde 1m weltlichen Bereich,
Sprechton auf zugunsten eines Ob) ektivierten Tons, die staatliche oder korporative Feier verlangt
den der Hörer wiedererkennt und der 1n ihm sel- ach usl. nach der So genannten «musikali-
ber angelegt 1st. Der J. Augustinus schildert das schen Umrahmung», die ber ben niıcht 1Ur

«Ich wohl, daß die heiligen Worte, WECNN sS1e «Umrahmung», sondern ein elementares mensch-
werden, meine ecele in frömmere un es Bedürfnis Z Feier ist. Jede Nation hat ihre

heißere Andachtsgluten tauchen, als WE sS1e Nationalhymne.
nicht würden, weil jede Regung TSCTHTET An der Cantillation nımmMt in  =) teil, indem iNAan

zuhört. An der Akklamation nımmt mMan tenl: in-eele ach ihrer Art uch 1n Gesang un Stimme
ihre Weise hat, ELtwAas w1e tief verborgene Ver- dem iNan akklamier An Gesang un: Musik kannn
wandtschaft, die S1e re1izt un anregt».190 iNAan teilnehmen, indem 1119  . singt oder Oft. Das
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Singen kann gemeinschaftlich oder 1m Wechsel weil die liturgische Gemeinschaft Ja in der ege.
nicht ein musikalisches Publikum se1in wird: Dermit anderen geschehen. Gemeinschaftliches Singen

chließt ZUSamINCN, umfängt die Singenden w1e Hörer kommt nicht er sollte doch nicht kom-
mit einem Kreis, verschmilzt Gruppen un! 1fte- men), us1 hören. Das bedeutet reilich
renzierungen, überspannt jede ijederung. DIe andererseits, daß musikalisch weniger voreinge-
Aufgliederung einer Gc;meinschaft in verschiedene 1N1OHMEN ist. uberdem ist die usl. in der ] itur-
Gruppen mit verschiedenen Funktionen wird giefeler niıcht absolute us1 und die stilistischen
urCc. gemeinschaftliches Singen aller Gruppen, Leitbilder der kirchenmusikalischen Iradition
wird schon 1in einem gemeinschaftlichen Kehrvers en kirchenmusikalische Hörgewohnheiten ent-

aufgehoben. Der Wechselgesang dagegen gliedert stehen lassen, Ja sS1e fassen uch eLtwA2as VO Wesen
ine Gemeinschaft und ist USdrucCc und Zeichen kultischer Musik. .17
der Korrespondenz 7zwischen iıhren Gliedern Da- och wird iNd  = nicht bestreiten können, daß
her ist Prozessionsgesang Wechselgesang. die dargebotene us1 1in der liturgischen Feier

heute ernsthafte TODleme stellt, nıcht 11Ur infolge
Musikhören der liturgischen Neubesinnung und der Liturgie-

teform. Und die modernen Kommunikationsmit-
Im Abendland egegnen Musik un Gesang heute tel en der tchenmusik bis 1ns letzte Dorf
dem Menschen eher, indem hört, als indem ganz HMEGUC Vergleichsmaßstäbe gesetzt. Vor
singt oder selber mus1zlert. Wo Musik musikali- Jahren efizten der Kirchenchor oder der Organist
sche Kunst ist, wird die eilnahme der us1 elbst, allenfalls der der Nachbarskirche, die
1n der ege. Z Hören, denn I1UL, WL ich künstlerischen Maßstäbe Heute bringt der Hörer
Künstler ware, könnte ich selber musikalische die musikalischen 4LIStTADeE VO  5 zuhause, VO

Kunst vollziehen. DIie er der bildenden Kunst 10 mi1t.
und der rchitektur werden einmal geschaflen.
e1m musikalischen Kunstwerk hingegen genugt Gesang IM der Liturgienicht, daß einmal geschafien WI1rtd, muß
Jjedesma: VO  - reproduziert werden, un:! die Als Element der Verinnerlichung, weil Kinmü-
Reproduktion mMu ihrerseits immer wieder Kunst tigkeit stiftet, und als Element der Feierlichkei ist
se1n. Musikalische Kunst, die nicht ein Künstler der Gesang notwendiger un: integrierender Be-
vollzieht, ist nicht wahre Kunst, sondern ein standteil der feierlichen Pitursien® Der liturgische
Surrogat der Kunst Wer ein musikalisches Kunst- Gesang kann Begleitung eines Rıtus sein: In den
werk vollzieht, ist nicht aufgrund dieses Vollzugs, Begleit- und Prozessionsgesängen, Introitus, Of-
sondern Nur aufgrund seiner eigenen künstleri- fertorium un Commun10 1n der Messe. Der litur-
schen Leistung ein Künstler, aber ist nicht gische Gesang kann ber auch selbst Ritus se1in:
notwendigerweise, un! ist nicht unbedingt ein In den Hymnen (soweit S1e niıcht einen Ritus be-

Anwalt der musikalischen Kunst gleiten), 1m Gloria der Messe.
uch heutzutage ist beobachten, daß be- Der Gesang 1n der Liturgie ist AC. der

stimmte Gruppen sich die Liturgie der Kirche (Geme1inde. Wo die m1inistr1 singen, handelt sich
mittels einer Musik adaptieren. ber das ist Aus- entweder nıcht Gesang 1m eigentlichen Sinne,
nahme, und handelt sich kaum mehr gesell- sondern Ruftf oder Cantillation, oder sS1e singen

mIit der Gemeinde als Glieder der Gemeinde.schaftliche Gruppen, eher Gruppen musikali-
scher Rezeptionstypen (etwas Liebhaber Ooder Wenn ein Chor singt, Tut das in Vertretung der
Bildungskonsumenten) oder die «Fans» einer anzCh Gemeinde als ine Gruppe aus der Ge-

meinde.us1. Durch die ntwicklung des öftentlichen
Konzertwesens un: VOL (00 RC die modernen uch 1n der Liturgie ist das Sprechen nicht ine
Kommunikationsmittel, durch Radıio, Fernsehen andere Ausführungsweise der Gesänge Kın FC-
und Schallplatte ist die gesellschaftliche Gebun- sprochener Introitus ist kein Fingangsgesang mehr,
denheit des Mus1  orens weithin aufgelöst WOTL- nımmt den Charakter einer Lectio brev1s oder
den och sind deshalb die Arten un Weisen der eines (Gebets oder eines Spruchs oder och ande-
Musikrezeption vielfältiger, 1st die Skala der Re- fen Charakter a zumal das Sprechen ja noch auf
zeptionstypen weiter als Je HFür die | verschiedene Weise geschehen kann: Es kann DC-
turgiefeler gilt das mehr als für jeden Konzertsaal, murmelt oder gesptochen werden, kann einer
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oder können mehrere oder alle un 1m Wechsel fälscht, wenn mMan s1e Liedern machte. Die
sprechen. Die Textformen der Begleitgesänge s1ind CESUNDCNC Liturgie in der Muttersprache wird

aber uch auf die volkstümlichste OorIm gemein-nicht Z Sprechen, sondern Z Singen DC-
schaflen, un! ZWAaTtr für den O:  ag durch ine schaftlichen Singens nicht verzichten können, und
dängerschaft. er der: der s1e spricht, och der, keinKo1bt, wird man chafien
der S1e sprechen hört, wird geistlichen Gewinn mussen. Denn WEn 1141l das olk ZU Singen
daraus schöpfen, we1l 1im ortgang der turg1- einlädt, darftf 114 ihm nicht theoretische Ofm-

schemata vorschreiben. Da 111411l in seinen e1l-schen Handlung die Weile des edenkens e
die 1m Singen gegeben ist. So sind s1e bezie- .11 Formen singen Jäßt, ist 2um weniger wich-
ungslos dastehende Schriftzitate, die keinerlei t1g, als daß iNan in seliner eigenen Sprache singen
Funktion aben, den Gang der liturgischen and- äßt Der Ort des rtchenlieds in der Liturgie
Jung 1Ur unterbrechen un ihre Struktur VEeELUN- wird se1n, der Gesang 1m eigentlichen Sinne
klären, S1e sind alsche Zeichen seinen Atz hat.ı9

Nur ine poetische ofrm erkennbar bleibt,
wird A4US dem Gesang uUurc) das Sprechen seines Gesang als Begleitung PINOS Rıitus
Textes wiederum eine Ofm. Der gesprochene
ymnus bleibt ein ymnus un der gesprochene CIn Gesang ZUTC Begleitung eines Rıtus geht
salm bleibt sa  odlie ber 1st nicht das ole1- nıcht bestimmte Gesänge oder bestimmte
che, ob ine Gemeinschaft den salm, den ymnus Texte, sondern darum, daß wird. Der
singt oder ob S1e ihn pricht Wo s1e ihn spricht, Begleitgesang 1in der Liturgie SO. nicht NnuL die

Gemeinde für die Dauer des Rıtus eschäftigenwird Sprechchor: Das melische Element schwin-
det und das rhythmische tritt hervor; der Sprech- oder die beim Vollzug des Rıitus entstehende Un-
chor esselt VOL em durch seinen yt MUuSs., Daß ruhe 7udecken. 1elmenr SO. die IL (3@-

leichter sel, 1im Sprechchor sprechen als C- meinde dem Ritus beteiligen, ihr den Ritus
meinsam singen, ist ein Irrtum, der Sprechchor geistlich aufschließen un den Ritus festlicher

gestalten.ist ine künstlerische Form, deren Bewältigung C7-

hebliche nsprüche die Ausführenden stellt. In Die Begleitgesänge der Meßliturgie sind sich
unNnNseIer Liturgie egegnet der Sprechchor bisher Prozessionsgesänge. ach der historischen un
NUrLr als Verlegenheitslösung anstelle des Singens nach der allgemeinen Lebenserfahrung paßt sich
Die künstlerischen Möglichkeiten, aber auch die dem Prozessionsgesang eine bestimmte Vortrags-

weise, der antiphonische Wechselgesang 7wischenV oraussetzungen und die Grenzen des Sprechchors
waren 'T heater studieren. einem Vorsängerchor un! der aNzZCIL Versamm-

Die volkstümlichste ofrm des Gesangs, weıithin lung besonders gut Die Prozession verlangt
danach, daß 1im Wechsel und nicht «1n directum »gat die volkstümliche ofrm des Gesanges über-

aup ist das Lied Insbesondere der deutsche wird. DDenn die Prozession 1st ja nicht
Sprachraum besitzt mMi1t seinem Kirchenlied einen 1ne ofm des Zusammenscharens der Versamm-
Schatz MC  er Hymnodie in der Muttersprache, Jung, sondern ihrer Entfaltung. Und dem ent-

der dem Schatz der lateinischen Hymnodie würdig pricht musikalisch nicht 1ne geschlossene, SO1-

ZUTr Seite steht. In HRNSGETEGET überlieferten römischen dern ıne geöffnete Form, eine Fotrm, die die EeNTt-

Liturgie spielt die Liedtorm ine sehr geringe altete Versammlung niıcht zusammenzwingt, SO1l-

Rolle, Z Unterschied VO:  } den Liturgien des dern die Korrespondenz ihrer Glieder und Grup-
(Ostens. Und die emühungen einen «Jiturgie- pCcn herstellt. Zum Prozessionsgesang gehört also
nahen» Gesang beziehungsweise das Singen der eine Vorsängergruppe. Der Gesang einer olchen

Vorsängergruppe kannn sehr schlicht sein, Ss1e kann«Liturgischen Texte» 1in der Muttersprache stell-
ten mancherorts die Liedform und das traditionelle beispielsweise Liedstrophen oder Kehrverse 1im
Kirchenlied 1n Frage, weil die Liedform einen Wechsel mit der anzCI ersammlung singen.
poetischen ext verlangt und die liturgischen ber s1ind uch reiche Möglichkeiten des Kıin-
Texte der römischen Liturgie sich NUufr UE die satzes künstlerischer el, VO:  i Mehrstimmigkeit
Paraphrase 19 Liedform bringen lassen. Das S1in- un! Instrumenten gegeben.
SCHh 1n der Liturgie kann sich niıcht mM1t der Lied- Die reichste musikalische Ausschmückung VOCLI-

form egnügen; annn nicht auf den salm VeLr- rag der Gesang ZU Einzug.?° utre estliche
zichten, und die Akklamationen würden VCLI- €es  ng wird die Feierlichkeit der folgenden
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Zelebration ZU Ausdruck bringen Der Gesang Gesang als Rıtus Das Gloria
ZUf Kommunionspendung erfordert 1ne Skre-
tere Gestaltung; eine überaus reiche musikalische Wo der Gesang ZU Ritus, der Ritus selbst ZU

orIm würde VO: der Bedeutsamkeit dessen, WA4S ingen wWird, da erhebt sich ber das Wort.
sich vollzieht, eher ablenken als sS1e unterstre1- Dann geht niıcht 1U den Text Indem Nan

chen. e1m Gesang zZzu Einzug 1st wesentlich den ext eines Hymnus N: spricht, vollzieht 114  3

notwendig, dal die Gemeinde ingend teil- den Rıitus nicht auf einfachere Weise, sondern fut

nimmt, weil Ja eben das Mitsingen die Beteiligung anderes. Wie der Gesang nicht notwendiger
der Gemeinde der Einzugsprozession darstellt Bestandteil jeder Liturgie, sondern integrierender
und weil das gemeinsame Singen die Versamm- Bestandteil der feierlichen Liturgie ist, erfor-
lung ZUTLT Gemeinschaft für die olgende Liturgie- dert uch nıiıcht jede Liturgie den Ritus des (Ge-
feler 7zusammenschließt. e1m Gesang ZUT Kom- Saln SCS. ıel jeder Messe gehö das Gloria
munionspendung entspricht die gemeinsame Be- Wiäre der Rıiıtus des Glor1a nicht eigentlic LLUL

eiligung Singen dem Gemeinschaftscharakter annn vorzuschreiben, W: rectfe vollzogen, das
des Heiligen a  ( Der Form, 1n der die IL he1ißt werden kann”
Gemeinschaft sich Gesang eteiligt, sind beim Im Hymnus besingt das Gottesvolk mit seinen
Kommunilongesang CHNDCIC Grenzen gesetzt als Worten ÜLG die Jahrhunderte die Heilstaten

(Gottes. Im Sanctus stimmen WIr in die Ore derbeim Einzugsgesang, weil nicht passend ware,
WENN S16 beim Gang Z Kommunion (Fesangs- NSE. un 1n das Lied der SaNzCh chöpfung ein.

mitnehmen müßte Wo ZUTI Darbringung der Der ymnus 1st Gesang, und 1im Gloria 1st
en keine Prozession stattfindet, ist uch die eigener Gesang Teil der Meßliturgie OE=
Ofrm des Prozessionsgesangs nıicht erforderlich den. In der ofm des Gloria hat der Gesang des

erlösten Gottesvolkes ine klassische ofm ZC-Dann mMag die Gemeinde sich 1ın einem geme1nsa-
iNnenNn Lied sammeln oder der Gesang des OfS oder funden och ware fragen, ob nicht dem
Orgelspiel mMas sS1e ZUTr Meditation anleiten, als Sinn des Rıtus un! der eigentlichen Natur des
Hinleitung auf das Gabengebet, das den Geme1lin- ymnus entsprechen würde, WL WIr diesen
schaftscharakter des Ritus ZUE Ausdruck bringt. Lobgesang uch in der Messe mit uNseCeTCN Worten

Die Erneuerung der Begleitgesänge kann nicht un in den Gesangsformen unNseITer eit immer
VO  - deren TLexten im Missale LOIMMAUaLNUIN ausgehen. wieder könnten.
Diese Texte en ihre orm MC den Gregoria- DIie OoOfIm des Gloria ist die des frühchris  chen
niıschen Gesang gefunden. S1e verdanken ihre  ra Ge- rosahymnus Diese ofrm stellt vielerorts VOLF

stalt der Bestimmung für den Vortrag UrG einen Adaptionsprobleme. S1e entspricht nicht der Ge-
Chor un! für die Vertonung mM1t den künstler1- stalt, die der volkstümliche, gemeinschaftlich SC-
schen itteln, deren sich die römische Schola SESUNSCNC ymnus in den melisten Kulturen hat
Cantorum ihrer e1it bediente. Den Erfordern1s- er tr1fit das Gloria vielerorts nicht ohne weite-

ICS den Erfahrungsbereich des Hymnus, sondernSC einer Pfarrgemeinde lassen sich diese Texte
schon allein deshalb niıcht NDAaSSCH, weıl die Anti- weckt Assoz1ationen anderen Formen und wırd
phonentexte umfangreich und weni1g prag- als EeLWAaS anderes aufgefaßt. Im endlan werden

die melisten Gebildeten das Gloria un w1.  üurlicNAant für den Gesang einer Gemeinde sind. Die
meisten dieser "Lexte entsprechen uch nicht ihrer gewissen Formen subjektiver Erlebnislyrik 7u0trd-
Funktion, den Rıtus, den Ss1e begleiten ollen, der NCI, die hnliche Gestalt aben, un damit wıird
Gemeinde geistlich aufzuschließen Man wird das das Gloria umgedeutet. Bezeichnenderweise wird
heute mi1t anderen TLexten und anderen Gesängen ein anderer Gesangstext der Liturgie weıthin
oft besser tun können. sechr als Sprachkunstwerk aufgefaßt w1e das

{ JIDie Alternative ZU Gesang ist nicht Sprechen, Glori1a. Außerdem wird das Verständnis des Gloria
sondern Schweigen oder us1 Wo nicht mMOS- dadurch erheblich beeinträchtigt, daß ebenso
ich ist, singen, könnte Orgelspiel eintreten. w1e das He unftfe dem Einfluß der ntiphoni-
och wird das Orgelspiel nicht alle die irkun- schen Psalmodie die alternierende Vortragsweise
TE aben, die das Singen hat. annahm. So wurde ZUT Pseudopsalmodie, be1

der der Vortrag die Struktur des 'Textes un damit
seinen Inhalt verdunkelt. Ks ware fordern, daß
die Vortragsweise des Gloria seine jederung
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deutlicher hervortreten läßt, 11Ur dann hat die — ach Art un! Gattung jedes einzelnen Teils
S1.  SC ofrm den 'Text bewältigt Zugleich muß fragen. Innerhalb der verschiedenen Gattungen,orge werden, daß die Vertonung des unfer den Cantillationen, ufen, Akklamationen
Gloria 1n der Gemeinde den Erfahrungsbereich und Gesängen ist wiederum ach der Funktion
des ymnus trifit, also das Gloria als Hymnus unterscheiden.
erkennbar ist. Das Singen un die verschiedenen SCSUNgCNENKs ist dem Gloria aNSCMECSSCNH, daß die (GGeme1in- un! singbaren e1ıile sind zugleic formbildende
de alle ihr ZUur erfügung stehenden 1ittel mus1- Elemente der Liturgie, S1e en eine Funktion
alıscher Ausgestaltung, den Chor, die rge. un uch 1m Hinblick auf das Ganze, auf die Struktur
Nstrumente einsetzt. Zum Unterschie VOL der der liturgischen Feler. Wenn der Musiker die
Sanctus-Akklamation ist der Gesang des Gloria Formen un Gattungen des Singens 1n der Litur-
delegierbar, annn dem Chor übertragen werden: 1e un die Funktionen der Gesänge nicht beach-
Die Akklamation muß iNanßl selbst und persönlich tetL, wenn beispielsweise die Akklamationen un
vollziehen, mM1t dem Gesang kann man einen ande- Gesänge einer olge VO:  ; lauter Liedstrophen
1C1 beauftragen, WL der ihn schöner und würdi- werden, wI1rd zugleich die Struktur der turgi-
CI singt als ich Ob ia das Gloria VO  = der Sanl- schen Feier verwischt. ber auch die Verschie-
AC1 Gemeinde oder 1im Wechsel VO  - Chor und denheit der Arten und Gattungen des Singens in
Gemeinde oder VO Chor singen läßt, wird ach der Liturgie beachtet wird, kann einer An-
den Verhiältnissen un den Umständen ENT- gleichung der verschiedenen CSUNSCNCN und SINS-scheiden se1n. baren eile der Liturgie kommen. Wenn beispiels-

weise die Akklamationen un! Gesänge unftfer-

Das Singen und die Struktur der [ iturgiefeier schiedslos in der gleichen OoOfrm des Wechselge-
NS un! gleicher musikalischer Satzweise un-Jede öftentliche Feier hat ine Oofrm un eine DCMN werden, dann kann die LiturgiefeierStruktur, un!: s1e wIird die ZUurfr erfügung stehen- Z immer wlieder VO  D aufgenommenen,

den musikalischen Möglichkeiten als ittel der OnNOtTonen Wechselsingen werden. Solche Mono-
ijederung un Strukturierung verwenden. Man tonie i1st niıcht 1LL1UI ein ästhetisches, musikalisches,
wird niıcht zuerst lauter us1 machen un! dann sondern ein liturgisches Problem, we1l damit der
lauter en en,; INa wird auch nicht lauter Aufbau der Liturgiefeier weniger sinnfällig wird.
gleichförmige un: gleichartige Musikstücke auf- Es 1st dem Kirchenmusiker aufgegeben, mit
einander folgen lassen. 1ilfe Ner ihm Gebote stehenden ittel, w1e

DIe CSUNSCHNCNHN un singbaren eıle der Messe elodie, Rhythmus, Form, Vortragsweise, der
hat inNAan se1it dem spaten Mittelalter, sSOWwelt S1e Mehrstimmigkeit 1n ihren verschiedenen Typen,nicht den höheren ministri (Priester, Dıiıakon und rgel, Musikinstrumenten und den verschiedenen
Subdiakon), sondern dem Kantor, dem Chor oder Arten ihrer Verwendung, die Akklamationen und
dem olk zukamen, ZU Ordinarium un Zu Gesänge der Liturglefeier Je ach ihrer Funktion
Proprium missae zusammengefalit.2! e1 folgte difierenzieren, damit die Struktur der Liturgie-
iNAan einem praktischen, 1im Grunde sehr außerli- feier verdeutlicht wIird. Die rage darf nicht lau-
chen Kriterium: Die gyleichbleibenden e1lile der
Messe das Ordinarium un die VON est

ten, ob der Chor das «Proprium» singt oder ob
Palestrina singt und uch nicht, ob bei «den Pro-

est wechselnden das Proprium missae. Das Pro- zessionsgesängen» der Chor mitwirkt un vlier-
prium un VOL allem das Ordinarium mMissae WUL- stimmi1g singt un Instrumente mitspielen. S1e
den 1in der olge musikalischen Yy.  en und bei muß lauten, auf welche Weise das Singen un die
der Liturgiefeier mit us1 wurden entweder die ZUTT. erfügung stehenden musikalischen ittel
beiden mustikalischen Zyklen mi1t einander VCI- dazu beitragen können, die liturgische Funktion
klammert, oder INa beschränkte sich mehr oder des Gesanges verdeutlichen. Und da die Ver-
weniger darauf, einen der beiden Zyklen musika- ündigung des vangeliums Z Höhepunkt des
lisch vorzutragen,nadas Ordinarium missae, Wortgottesdienstes wWird, indem die Gesänge 1n
das musikalisch «die Messe» wurde. passender Weise arauf hinleiten. Und w1e das

Die liturgische un die kirchenmusikalische Kr- Eucharistische Hochgebet ZU Höhepunkt der
NCUCIUNG können nicht VO  - der Klassifizierung Opferfeier Wird, indem das Sanctus Z Ööhe-
ach Ordinarium un Proprium ausgehen2?2, ist pun des Singens in der Opferfeier wıird und
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Uurc seine Feierlichkeit die Feierlichkeit des und Gesang 1n derT geworden. Ks ist also
SaNzZCH Eucharistischen Hochgebets erhöht ga nicht erst die Liturgische ewegung un die

Liturgiereform, die die traditionelle Kirchenmu-
sik und den Kunstcharakter der KirchenmusikSchlußfolgerungen rage stellt. Die Kirchenmusik braucht 1m egen-

Die kirchenmusikalischen Grundprobleme der teil die Liturgiereform, damit S1e aUuSs ihrer UunwuUur-
Liturgiereform werden zuweilen darın gesehen, digen Situation, ZUS der Sackgasse, in die s1e C  —_

gelte, die Gemeinde singen lassen un ten ist, befreit wird un: damit S1e wieder wahre
Kunst werden kann.die liıturgischen TLexte in der Muttersprache SINg-

bar machen. Im Gegensatz dazu wı1ird für die DIie Liturgik 1st gewohnt, die Aufgabe der
Aufgabe der Kirchenmusik gehalten, ber das Kirchenmusik VOL em 1n der Vertonung VOTL-
kirchenmusikalische Erbe der Vergangenheit un geschriebener "Lexte un! in der Vermeidung VO  =)
damıit zugleic. ber den Kunstcharakter der Kir- Mißbräuchen sehen, in jJüngerer e1it ist dane-
chenmusik ber den Chorgesang un! ber die ben die orderung nach der rechten Rollenvertei-
lateinische Sprache wachen; daß Sprecher der lung insbesondere 1m Hinblick auf das olk in den
Kirchenmusik den entschiedensten Gegnern Vordergrund ber solche Rubrizisti
der Muttersprache in der Liturgie gehören, ist wIird dem Singen in der Liturgie un: der edeu-
ekannt tung des Singens als liturgisches Zeichen nicht

Wo die ufgaben der Kirchenmusik in olcher gerecht. IdDie Liturgik mul;, ebenso W1€E die Kir-
VWeise gesehen werden, wird iın irklichkeit das chenmustik elber, das Singen als Aufführungs-
kirchenmusikalische Establishment für die KiI1r- welse wieder als liturgisches Zeichen egreifen,
chenmusik und für die kirchenmusikalische Kunst das deutlicher un! älliger ist als die meisten
gehalten ber ÜUSCTE Kirchenmusik hat ihre Be- anderen liturgischen Gesten. Und sS1e muß die
deutung als Zeichen verloren. S1ie tauschte ihre  va Zeichensprache des Singens wieder lernen. Denn
liturgische Funktion die andere Funktion «wI1ie SO inNan schon be1i eDlosen Tonwerkzeugen,
ein, die Liturgie der FC dem andel des e1it- einer Flöte oder einer Zither, WenNn sS1e den 'Lönen
geschmacks un der gesellschaftlichen Strukturen keine Unterscheidung geben, das Geblasene oder
ANZUDASSCH. Heute 1st s1e ZUTr Verzierung der ere- Gespielte erkennen ” Und WE die Trompete
monien, Zu musikalischen Schatzkästlein, er- einen unbestimmten 'LTon hervorbringt, Wer wıird
natıve Zu Sprechen bestimmter liturgischer Texte sich da ZU Kampfe rüsten »23

Motu propri0 «X I'ra le sollicıtudini), Il, 22 T1e VO]  - Kardinal- dualresponsorium, nicht aber der Laienkantor, der den Vers des
staatssekretär Tardini Kardinal TINgs Alslıch des KöÖylner Kir- rtaduale ach den ubriken Sanlg, einen iturgischen Dienst aus!
cheNmMUSikkongresses I96I he1ißt CS « praec1ipua ancılla». Der T1 ist Namentlich der Gregortianische Gesang und die us]l.| Palestri-
abgedruckt 1im Programmbhbeft des Kongresses, 4—5 NAas . Bugnint, 0D.Cit., 46 sofl.

‘ Nn.112. erdings hat 6S namentlich üngerer Zeit Versuche 24
A. Bugnint, Liturgtia MUDd. C ommento all” Istruztone della ben.  n den «kirchenmusikalischen Stil» den +1ft des Reglements

dei Riti sulla Musica Ia Liturgtia del settembre 19&, 1lano 1 962, bekommen. Den bedeutsamsten Versuch dieser Art machte der
7311 Allgemeine (Ääcılienverein 1m deutschen Sprachgebiet mit seinem

50 er die 5. Congregatio 1sitae pOs!  Cae 1im re 16065 «Cäcilienvereins-Katalog». ber «X SO wertvoll die usgaben der alt-
eın ekret, C 19(8) S1 cantı c OÖOC«C sola g}  ' aCutO, klassıschen Polyphonie und ancher 1n ihrem Geiste geschaflener
Cutto parte notabile d’un salmo, 1INNO MIiteELO .3 (abgedruck: Kompositionen...i eden.! wurde die {fizielle Aner-
be1i F, Romita, Tus MUSICAE liturgicae, Torino 1936, 80) Das Verbot ennung der Unmenge jeder künstlerischen Bedeutung baren, oft
richtet sich den aus nichtkirchlicher Tradition erwachsenen S einmal handwerklich sauberen Kirchenkompositionen der
Gesang VO':  - Rezitativen und Arien der IC} Der Blick des vielen, die sich ZUFf. itchenmusik beruftfen glaubten.,.. Der
Gesetzgebers WAar jedoch sehr VO] der zeitgenössischen musika- künstlerische Wert wurde der ußeren lıturgischen Korrektheit ZC-
lischen Entwicklung gefesselt, da den Sologesang des Kantors, genüber zurückgestellt, die Einseitigkeit der Beurteilung und die
der doch einen wesentlichen Bestandtei| des Gregorianischen Ge- Festlegung auf Außerlichkeiten eines Stilideals, SOWIle die musikali-
SanNngZes ausmacht, mit keinem Wort erwähnte; dem Buchstaben ach sche AÄArmut ließen die Bewegung 'ellerer, Caecilianis-
wären auch die gregorlanischen Responsorien dieses Verbot INUuS, Die MUSL In Geschichte und Gegenwart 632f.
gefallen. Wie artnäckig solche einmal aufgestellten Prinzipien Darauf hat UNGMANN 1n seinem Vortrag « Kirchenmusik und
durchgehalten werden, zeigt sich och in der Instructi1o de Musica Liturgiereform» auf der Internationalen Studienwoche für Kirchenmusik,
S5acra er Sacra Liturgia der Ritenkongregation VO: 3:9 1955 Dort Freiburg (Schweiz), 22,—2 19065 hingewlesen. Die Vorträge dieser
heißt in 93C « Laicı CIO asculinı CU) Competente tudienwoche werden gesammelt deutscher, französischer, engli-
auctoritate ecclesilastica... ad usicam SaCIain exequendam depu- scher, italienischer und spanischer Sprache erscheinen.
an  r) s1 tale fficium modo et forma rubricis statut1s9 S n.1ı12.

VTservitium ministeriale directum quidem, sed elegatum, CXEICENT,
amen condicione, s1 de Can agatur, chorum SCu ‚scholam CAanNtO- Aazu die 1n e 1, eft Februar 19065 dieser Zeitschrift
tum!'  ‚& Constitutant». AanaC| bte ZWAarTtr die Laienschola, die das Gra- 54183 mitgeteilte Literatur. Ferner: S, Gorbin, La cantıllatiıon des
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rituels chretiens, Revue de musicologie 4 / (1961), 2—26. W, Lopphardt, gabe Die Musik 1 christlichen Gottesdienst, Regensburg 1965 1er
Luthers Lesetöne, Musik undar 1684 (1964), 1 70—1 76 „Schieri, waren die anderssprachigen Ausgaben zıtieren, die ich im einzel-
Die ‚U} liturgische sung deutscher Sprache ein Vortr- NCN nicht feststellen kann).
schlag, ibid., 163—-170 und 17/1 (1965), 18—30, 23 1Kor 14,7-8.

il Augustinus, In DS. 99 (Patr. Lat, 2 [3 1272) und In DS. j2 'atr,
L.at. 26, 283) Der Hl. Paulus beschreibt die Jossolalie als « Beten
des Geistes», be1 dem aber der Verstand ohne TUC|] bleibt. «Wer
1n Zungen redet, erbaut sich selbst» ı Kor 14.

L.. Agustont, «La cantillazıone delle letture delle preghiere ELMUT
ella CcCSSa. » Publikation 1n Vorbereitun; (cf SUDTa Anm. 7).

I3 Gelineau, Faut-il chanter les ectures francals ? Eglise qut Geboren ı2. März 192 / in Kassel. Er empfing seine
chante, 55—56 (1964) deutscher Sptache Ist notwendig, die Ausbildung der Musikhochschule und der Univer-
sungen der Landessprache singen ? MUSL und ar, 16/4
(1964), 145—-149

s1tÄät 1in Freiburg 1im Breisgau, se1in Doktorat in
Philosophie erwarb mit der These «UntersuchungenHCKE, Die Gesänge des Meßordinariums, Funktion unı

Gestalt, HS und Altar, 17/3 (1965), 103f. In franzı  scher Sprache Zu Begriff ‚Antiphon‘ undZMelodik der Offiziums-
rtedo, la fonction et la forme, Eglise qut chante, 63—64 (1 965); antiphonen». Er veröftientlichte musikwissenschaftliche
15 Ps.150. Arbeiten insbesondere über Forschungsprobleme des16 Augustinus, Confessiones, 22

Das Problem des Musıkhörens und der Musikhörer der Gregortlanischen Gesangs un! der Musikgeschichte des
Liturgie arrt och einer gründlichen ntersuchung. 1088 Jahrhunderts, ist Mitarbeiter verschiedener mus1ik-

ı8 Liturgiekonstitution 5 wissenschaftlicher Zeitschriften, der Enzyklopädie «DIie
„ Iiutjbers, «Wert und Grenzen des Liedes der Litur-

g1ie.» Publikation Vorbereitung (cf. Anm. 7). Musik 1n Geschichte unı Gegenwart» un:! gab amm-
Jungen musikwissenschaftlicher Abhandlungen heraus.20 . Gelineau, «La psalmodie les chants DrOoCceSS1ONNAUX. »

Publikatio: Vorbereitung Anm.7) Seit 195 / wWwWAar Schriftleiter, se1it 963 ist Mitheraus-
21 Bezeichnenderweise hat das ‚TE den iturgischen esang- geber der Zeitschrift « Musik und Altar». Er ist Assti-

büchern bis heute eine. Sonderstellung bewahrt. Musikwissenschaftlichen nNstitut der Univer-
Das hat Zuerst wohl Gelineau seinem uC| Ianı ef MI -

S1GHE dans [e culte chretien, Parıs 1962, herausgearbeitet. Deutsche Aus- s1tÄät Frankfurt/Maiın.

Aufderbeck

Die lıturgische Versammlung
1in der Diaspora

Den Christen in der Zerstreuung geht w1ie Ste1- Diaspora. Wie VO  ( den ersten Christen gilt von

NCN, die be1 Wind un! Wetter draußen egen; S16 den Diasporachristen: «Und S1e versammelten
verwittern. Die Erfahrung zeigt, daß der einzelne sich» Apg 4’SI’ F2Z3  9 14,273 K

Kine Versammlung VO  } Diasporakatholiken aufChrist un die vereinzelte christliche amı
einer Außenstation macht in der ege. einen aAfm-urchweg in der Diaspora auf die Dauer nicht

durchhalten, wenn S1Ee nicht gesammelt und VCOC1I1- en Eindruck «Da sind 1m Sinne der Welt
ammelt werden. Der Zeitraum VO  a acht Tagen nicht viele Weıise, nicht viele Mächtige, nicht viele
scheint die Zeitspanne se1in, da mMan be1 Kräften Hochgeborene» (1 Kor 1, 26) Nein, Was der Welt

töricht erscheint, Wa>S ihr chwach erscheint, w4sbleiben kannn IDannn aber mussen die Verstreuten
zusarnmenkommen, die erun den Herrn 1in der Welt niedrig geboren ist un wWas nıichts
nicht AaUuS den ugen verlieren. Die sonntägliche oAilt, Ja Was überhaupt nichts ist (vgl ı Kor 1,2/—

ersammlung ist deshalb der entscheidende 28), das Andet sich in einem kleinen Raum-

Stützpunkt des christlichen Gemeindelebens 1n der 1LLCIL, Und doch liegt ber dieser ersammlung
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